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Der „Cdubslummentaa" in IRüncbenbudme uom 14. IKai 1922

mürbe bon Rimberten bon „©ijemcdigen" au3 natj unb fern Befugt. @8 mar ein g-reubenfeft für biete, bie fc^ünen Sliäutne ber neuem»
gerichteten Stnftatt p Befeljen, an langen Xifdjen im großen geftfaate gemeinfam p fpeifen unb baBei auâ bem ®îunbe be8 Bewährten
2tnfta1t8öater8 bie ®efdjicf)te ber „.bunbertjöbrigen" p bernetjmeit. ©8 Derfte£)t fic^ bon felBft, bag bie ©ctjüler freubig tfjr SBiffen unb
Können zeigten unb bag poetifdje ©inlagen au§ ber poefieftarfen geber ©ugen ©utermeifterê, beë unermübticgen unb erfolgreichen gör»
bererê ber SauBftummenfache, bag geft berfdjOnerten. Unfer SBitb geigt bie fröhliche geftgemeinbe. @8 ftammt au8 ber geftnummer

ber „©djmeij. Staubftummen-geitung"; ber ®itbftoc£ bap mürbe uns bon beren Dtebattion freunblichft pr Verfügung geftettt.

fehlerfreie Eluffähe mit richtigem ©ebanfenausbrud in fau»
herer Schrift fdjreiben lernt; bah es Aenntniffe fidj erwer»
hen ïann in ©efchidjte unb ©eographte unb Ütaturtunbe?
Staunenb fehen unb hören mir bie fleiftungen biefer 14= unb 15»

Sährige«, hie ftumm roaren unb ftumpf im (Seifte unb (Semüte,
alê fie in bie Elnftalt eintraten, unb nun freubig unb teuchtenben
SBIides, mit lautfdjallenber, menu auch unfdjöner Stimme,
auf geftellte Sragen leicht unb ficher antworten. Unb in
Sewunberung geht unfer Staunen über, wenn wir fie in
ber iRedjnungsftunbe an ber Arbeit fehen. Aaum ift bie
Aufgabe oon Den flippen bes flehrers abgefefen, ber oben
an einem ooa'fen îifche fihenb feine tieine Alaffe um fid)
oerfammett hat, fo fdfnellen auch fcï)on bie Sänbe in bie
Sehe, unb bie IRefuItate finb feiten falfdj. Unfere oollfin»
nigen Schüler fommdn ihnen ba nicht nach. Elud) in Der

Aal'igraphie, in ber Orthographie, im fletdjnen unb ïurnen
finb bie intelligenten unter ihnen ben dformalfdjülem über»
legen, ©in greffes fütaff oon ©ebulb unb feiner methobifcher
Ueberlegung oon feiten bes Xaubftummenlehrers fteett hin»
ter biefen IRefuItaten. fleht SBunber, bah bie flehrer, bie an
ïaubftummenan'ftalten unterrichtet haben, leicht gute Ein»

ftellung an ütormalflaffen ftnben; fie haben eben eine aus»
ge3ei(hnete methobifche Schulung Durchgemacht in ber 2aub=
ftummenanftalt unter ber Einleitung bes erfahrenen Sßor»

ftehers. Diefer Umftanb bewirft für Die bernifche fTaub»
ftummenanftalt in äRündjenbudjfee fatalerweife einen ftarfen
flehrerwechfel, ©ine finansielle 23efferfteIIung ber flehrer»
fchaft fönnte inbeffen b'tefes Uebel we'fentlich minbern. ©ine
Silbungsanftalt für flehrer heilpäbagogifdher inftitute ift

bas erftrebenswerte 3iel aller gdeunbe unb 23efdjüher Der

finnfdjwadjen iugenb.
So groh auch noch Die SBünfehe aller biefer 33erfed)ter

ber îaubftummenfadje fein mögen — in oorbitblidje SBeife
arbeitet für fie ber Xaubftummcnpfarrer ©ugen Sutermeifter
— fo feljr muh man Die Sortfehritte anerfennen, Die in ber
Xaubftummenerphung bereits ehielt worben finb. Oen
SRännern unb Srauen, Die fidj ber fdjönen Elufgabe artge»
nommen haben, bie geljörlofen flinoer mit flebensfähigfeiten
unb flebensfreube auspftatten, gebührt wahrhaftig ber
wärmfte Oanf ber EIHgemeinheit. H. B.

9Jtorö.
fliebfncdjt, fRofa fluremburg, ©isner, ©areis, Ekiafdje,

Saafe, ©uftao flanbauer, ©rjberger, Sdjeibemann, EBalter
iRathenau — fo beifft bie fReilje Derjenigen, bie mit ihrem
9lamen als Opfer ber gegenreoolutionären Elftion in ber
©efchichte gelten werben; aujjer Scheibemann fittb fie alle
ben feinblidjen Sßaffen erlegen. Die beutfdje 9?epublif forbert
ihre Seinbe pm fütorb heraus, unb wenn Seine fagte, bah
bie Oeutfdjen feine Sürftenmörber feien, fo finb Doch fleute
unter ihnen, bie fRepublifaner morben. 916er „Das 33Iut
ber SRärtgrer ift ber Same ber flirdje," bas wirb auch

für bie beutfdje fRepublif gelten, EBertooIte Opfer finb ihr
gefallen, unb jeher ©efallene 3ieht Scharen oon IRachfoIgem
groh- Öen beutfdjen 9Konard)iften erblüht feine gute Saat
aus ihrem treiben, bie Efugen ber ganäen SBelt richten fidj
fdjaubernb auf biefes fonberbare flanb, beffen ehemalige
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ver „Lâubîlummènlsg" tn Münchenbuchsee vom 14. Msi 1922

wurde von Hunderten von „Ehemaligen" aus nah und fern besucht. Es war ein Freudenfest für viele, die schönen Räume der neuein-
gerichteten Anstalt zu besehen, an langen Tischen im großen Festsaale gemeinsam zu speisen und dabei aus dem Munde des bewährten
Anstaltsvaters die Geschichte der „Hundertjährigen" zu vernehmen. ES versteht sich von selbst, daß die Schüler freudig ihr Wissen und
Können zeigten und daß poetische Einlagen aus der poesiestarken Feder Eugen Sutermeisters, des unermüdlichen und erfolgreichen För-
derers der Taubstummensache, das Fest verschönerten. Unser Bild zeigt die fröhliche Festgemeinde. Es stammt aus der Festnummer

der „Schweiz. Taubstummen-Zeitung"; der Bildstock dazu wurde uns von deren Redaktion freundlichst zur Verfügung gestellt.

fehlerfreie Aufsätze mit richtigem Gedankenausdruck in sau-
berer Schrift schreiben lernt; daß es Kenntnisse sich erwer-
den kann in Geschichte und Geographie und Naturkunde?
Staunend sehen und hören wir die Leistungen dieser 14- und 15-
Jährigen, die stumm waren und stumpf im Geiste und Gemüte,
als sie in die Anstalt eintraten, und nun freudig und leuchtenden
Blickes, mit lautschallender, wenn auch unschöner Stimme,
auf gestellte Fragen leicht und sicher antworten. Und in
Bewunderung geht unser Staunen über, wenn wir sie in
der Rechnungsstunde an der Arbeit sehen. Kaum ist die
Aufgabe von den Lippen des Lehrers abgelesen, der oben
an einem ovalen Tische sitzend seine kleine Klasse um sich

versammelt hat, so schnellen auch schon die Hände in die
Höhe, und die Resultate sind selten falsch. Unsere vollsin-
nigen Schüler komnà ihnen da nicht nach. Auch in der
Kaligraphie, in der Orthographie, im Zeichnen und Turnen
sind die Intelligenten unter ihnen den Normalschülern über-
legen. Ein großes Matz von Geduld und feiner methodischer
Ueberlegung von feiten des Taubstummenlehrers steckt hin-
ter diesen Resultaten. Kein Wunder, datz die Lehrer, die an
Taubstummenanstalten unterrichtet haben, leicht gute An-
stellung an Normalklassen finden; sie haben eben eine aus-
gezeichnete methodische Schulung durchgemacht in der Taub-
stummenanstalt unter der Anleitung des erfahrenen Vor-
stehers. Dieser Umstand bewirkt für die bernische Taub-
stummenanstalt in Münchenbuchsee fatalerweise einen starken
Lehrerwechsel, Eine finanzielle Besserstellung der Lehrer-
schaft könnte indessen dieses Uebel wesentlich mindern. Eine
Bildungsanstalt für Lehrer heilpädagogischer Institute ist

'W
das erstrebenswerte Ziel aller Freunde und Beschützer der
sinnschwachen Jugend.

So grotz auch noch die Wünsche aller dieser Verfechter
der Taubstummensache sein mögen — in vorbildliche Weise
arbeitet für sie der Taubstummenpfarrer Eugen Sutermeister
— so sehr mutz man die Fortschritte anerkennen, die in der
Taubstummenerziehung bereits erzielt worden sind. Den
Männern und Frauen, die sich der schönen Aufgabe ange-
nommen haben, die gehörlosen Kinder mit Lebensfähigkeiten
und Lebensfreude auszustatten, gebührt wahrhaftig der
wärmste Dank der Allgemeinheit. kt.IZ.

Mord.
Liebknecht, Rosa Luxemburg, Eisner, Gareis, Paasche,

Haase, Gustav Landauer, Erzberger, Scheidemann, Walter
Rathenau — so heitzt die Reihe derjenigen, die mit ihrem
Namen als Opfer der gegenrevolutionären Aktion in der
Geschichte gelten werden; nutzer Scheidemann sind sie alle
den feindlichen Waffen erlegen. Die deutsche Republik fordert
ihre Feinde zum Mord heraus, und wenn Heine sagte, datz
die Deutschen keine Fürstenmörder seien, so sind doch Leute
unter ihnen, die Republikaner morden. Aber „das Blut
der Märtyrer ist der Same der Kirche," das wird auch

für die deutsche Republik gelten. Wertvolle Opfer sind ihr
gefallen, und jeder Gefallene zieht Scharen von Nachfolgern
grotz. Den deutschen Monarchisten erblüht keine gute Saat
aus ihrem Treiben, die Augen der ganzen Welt richten sich

schaudernd auf dieses sonderbare Land, dessen ehemalige



338 DIE BERNER WOCHE

t Dr. Walter RatWnau,
der ermordete deutfcoe Reictjsmi'nifter des fleuftetn.

gübrer fid) mit ihrem aftioen Wnhang nachträglich für iin=
mer cor aller SBelt Blamieren.

Satljenau ift bas Opfer, bas foftbarer als die andern
alte mar. 2Ber begreift dies? (Es gebärt 3U ben befonbern
©igenfchaften unferer 3ett, bah fie rtidjt unterfcbeiben fann
3wifdjen bem SBefentfidjen unb bem 3ufälligeit, bah fie bie
führenden SRenfdjen oon ben geführten nicht unterfdjeidet,
bah fie Original unb glicfwerf nicht auseinander hält, bah
fie darum am ©rohen oorübergeht, als wäre es nichts Be=
fonbers!

Satfjenau tat, was unter Raufenden nur einer tann: er
überfdjaute oiele dinge, fah niemals eines atiein, oon anöern
losgelöft, dachte im 3ufammenhang oon Sahrhunberten,
bacbte über bas Sente nur im Sinblicf auf bas SSorgen,
fah nicht bie ©rfdjeinungen an fid), fonbern ihre Bedeutung,
©r muhte, toas wenige tonnen, ben SRenfdjen ein3ufcfjähen
nach ben äRerfmalen, bie feinen SBert ausmathen, nach ben
ftennäeidjen, bie ins künftige weifen unb ab3ufehen oon ben
Äenn3eichen, bie auf blohe ©egenwart beuteten.

Sie hat ber beutfche Seichstag fo unoerhohlen höhnifch
gelacht als oor brei Sahren, als ein Eintrag fiel, man
möge Sathenau 3um Seicbsfan3ler machen. da lachten alte:
äUehrheitsfo3iatiften, demofraten, 3entrümter, Unabhängige,
ßommuniften, Solfsparteiler unb Sationaliften, unb bie ©x=
tremiften am meiften. ©s oergingen nicht anberthalb 3at>re,
da tourbe Sathenau hergeholt, unb auf fein 2Birfen festen
bie fehenben deutfdjen grohe Soffnungen. Bedeutungslos
roirb heute, toas bie durchfdjnittspolitifer oon bem potitifdj
ungefdjulten Srioatmann fügten, werben bie fartaftifchen
Sinweife auf feine rein theoretifcijen Bücher, oie mit feinen
realen Serljältniffen gerechnet hätten, Sathenau hat bie
Sealität in unendlich bebeutfamern 3ufammenhangen begrif»
feit als alte Sugenblidsmenfdjen, bie feine SRitarbeiter unb
©egner würben, ©r hatte bie Sotwenbigfeiten feines Soi»
tes erfanut, hatte mit ungetrübtem Slid gefehen, bah deutfch»
tanb fo3iat gefunden müffe, und mehr als bas, er war ber
einige Bürgerliche, ber ben Slanmirtfcbaftsgebanfen in
fertiger gorm ausgearbeitet, ohne <So3iaItft 3U fein, ber oon
bett Sosialiften beswegen oerhöhnt, dennoch aus feinen gi»
gantifchen Slänen heraus bas durchführbare oor bie 3on=
feren3en mit ber ©ntente brachte unb im Seichstag oerfocht

©r oertangte Unterbrücfung ber nicht notwenbigen Srobuf»
tion unb ©infuhr unb görberung ber notwenbigen Arbeit
unb ©infuhr burch ftaattiche Unterftühung im Sahnten ber
prioaten Unternehmung unb durchfüljrung, unb unnterîlid)
folgte bas bebrängte Seid) feinen ©ebanfen. denn das war
oon jenem ©rohen, bas feinen Suhrn ausmacht: er hatte
ben Snftintt für ben 2Beg, bett das bedrängte Seid) felber
gehen werbe, unb er, ber biefen feltenen Snftinft befafe,
half bie notwenbigen 2Bege rafcher finden, ffir war es, ber
bie Srransofen baoon über3eugte, bah deutfchlanb oor allem
mit 2lrbeit besahlen müffe, ber ßoudjeur 3um Unter3eidjnen
des SBiesbabener Sbfommens oeranlahte unb bie ©olblei»
ftungstaften auf einen Bruchteil herunterfehte. ©r war es,
ber bie öffentliche SReinung ©nglanbs oon ber Sotwenbig»
feit ber Bertragsreoifion am meiften über3eugte. 'Seiner
Snitiatioe enffprang ber ©ebatrfe, bie amerifanifdjen Bau»
fiers als SRidjter bes Sertrages auftreten 3U laffen unb bie
Sealreoifion 3U befdjleunigen. ©r fann fein SBerf nidjt 3U

©nbe führen, aber deutfchlanb fieht wieber SBeg oor fidj.
3n. ©enua erwog Sathenau bie äRöglidjfeiten deutfdp
lands, oon neuem unter eigener Serantmorfung 3U handeln
und handelte, indem er den drängenden iRuffen nachgab unb
bett Sapallooertrag unter3eidjnete. ©roh toar ber ßärrn,
aber ber Sertrag blieb in -Straft, deutfchlanb war wieder
hanbelndes Subjeft geworben. Sicht mit ben Staffen in
der Sand, nicht einmal mit der roten Srmee im Süden,
denn über diefe 2lrmee fpotten grat^ofen utfd Solen, fort«
dem bloh mit dem Sinweis auf die grohen öfonomifdjen
driebfräfte, die das oerwüftete und oerlaffene Suhtanb auf»
bauen wollten, traten die güljrer ber deutfehen delegation
oor die wütende 5tonferen3 hin, und Satheau, ber uner=
fahrene diplomat, bem in ben entfdjeibenben Stunden auf
dem ungewohnten Barfett bänglich geworben, behielt am
©nbe doch recht: ßlotjb ©eorge war nicht fo unterrichtet
gewefen, ßlotjb ©eorge hatte Serftänbnis für ôanbetsab»
fommen, ßlopb ©eorge hoffte, bie f?ran3ofen über3eugen
3U fönnen, wie wichtig es fei, bas beutfche Sorbilb nad)3U=
ahmen. Unerwartet freundlich tönte Bartbous Sntmort auf
die Sbfdjiebsrebe Satbenaus.

Sathenau liegt in der ©ruft feiner Familie, oon
sehn Sdjüffen, deren jeder tätlich wirfte, graufam 3erriffeu.
die SRörder finb oielleicht fahbar, oielleidjt nicht — das
ift faft ohne Belang angefidjts ber datfacbe, bah bies an
fjührern arme Seich einen oerloren, ber oielleicht fein gro»
her Srührer war, aber einer, ber um bie SBege muhte,
ber allen Führern ber 2at das notwendige SSiffen um bie
SSege oermittefn fonnte. die 3ufti3 Des Seines hat den
Sehler ber ©r3bergermörber, Millinger, freigefprochen, aus
Ofurdjt oor ber Sa^e der fjehme jener ftRörber3entrale,
bie SRann um SRann ihrem Saffe opfert. Sie wirb auf
feinen Shall ben SRut haben, hart 3U3ugreifen, denn tief
finb bie Sympathien aller Sltgefinnten für jene „Sölfifdjen",
die gegen Süden unb Suffen heben, unb noch tiefer ift ber
taufenbjährige Sah gegen bie femetifdjett gremblinge im
ßanbe, beren einer Sathenau war. Sber gibt es Sühne
für biefen äRorb? das Opfer ift gröher als bah ein ©e>

richtsurteil irgend einen ©tfab bieten fönnte. deutfchlanb
fann nur füljnen, wenn es bie 3eidjen ber 3eit oerfteht
und auf die SBorte achtet, die Sathenau in groher fîiebe 3U

feinem ßanbe gefprochen.
das werben alle ßeute oon jenem Schlage nicht tun,

bie nach dhomas oon Squino nur ein Buh gelefen haben
unb bie man deshalb fürchten foil. Sie werben Jich wie bis»
her an die 3bole ber ©infeitigfeit flammern unb feine
Shnung oon ben 3ei<hen ber 3eit haben, deiner oon ihnen
merft heute, bah deutfchlanb an Sathenau mehr oerloren
hat, als wenn das halbe Parlament mit feiner 3ntelligen3
ftürbe. Sber die „äRenfhen ohne SRah»Sinn" mad)en wahr--
lieh die SBeltgefchidjte, welche ihren ©rohen gerecht wirb,
nicht, unb das ift gut. Bielleidjt aber gibt es ©infichtige,
die metïen, was 3U tun fei. -kh-
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> Or. Waiter tialdensu,
cier erniorciele ctcutscye keichzminister ciez teuftet».

Führer sich mil ihrem aktiven Anhang nachträglich für im-
mer vor aller Welt blamieren.

Rathenau ist das Opfer, das kostbarer als die andern
alle war. Wer begreift dies? Es gehört zu den besondern
Eigenschaften unserer Zeit, daß sie nicht unterscheiden kann
zwischen dem Wesentlichen und dem Zufälligen, daß sie die
führenden Menschen von den geführten nicht unterscheidet,
daß sie Original und Flickwerk nicht auseinander hält, daß
sie darum am Großen vorübergeht, als wäre es nichts Be-
sonders!

Rathenau tat, was unter Tausenden nur einer kann: er
überschaute viele Dinge, sah niemals eines allein, von andern
losgelöst, dachte im Zusammenhang von Jahrhunderten,
dachte über das Heute nur im Hinblick auf das Morgen,
sah nicht die Erscheinungen an sich, sondern ihre Bedeutung.
Er wußte, was wenige können, den Menschen einzuschätzen
nach den Merkmalen, die seinen Wert ausmachen, nach den
Kennzeichen, die ins Künftige weisen und abzusehen von den
Kennzeichen, die auf bloße Gegenwart deuteten.

Nie hat der deutsche Reichstag so unverhohlen höhnisch
gelacht als vor drei Jahren, als ein Antrag fiel, man
möge Rathenau zum Reichskanzler machen. Da lachten alle:
Mehrheitssozialisten, Demokraten, Zentrümler, Unabhängige.
Kommunisten, Volksparteiler und Nationalisten, und die Er-
tremisten am meisten. Es vergingen nicht anderthalb Jahre,
da wurde Rathenau hergeholt, und auf sein Wirken setzten
die sehenden Deutschen große Hoffnungen. Bedeutungslos
wird heute, was die Durchschnittspolitiker von dem politisch
ungeschulten Privatmann sagten, werden die sarkastischen
Hinweise auf seine rein theoretischen Bücher, die mit keinen
realen Verhältnissen gerechnet hätten. Rathenau hat die
Realität in unendlich bedeutsamern Zusammenhängen begrif-
fen als alle Augenblicksmenschen, die seine Mitarbeiter und
Gegner wurden. Er hatte die Notwendigkeiten seines Vol-
kes erkannt, hatte mit ungetrübtem Blick gesehen, daß Deutsch-
land sozial gesunden müsse, und mehr als das, er war der
einzige Bürgerliche, der den Planwirtschaftsgedanken in
fertiger Form ausgearbeitet, ohne Sozialist zu sein, der von
den Sozialisten deswegen verhöhnt, dennoch aus seinen gi-
gantischen Plänen heraus das Durchführbare vor die Kon-
ferenzen mit der Entente brachte und im Reichstag verfocht.

Er verlangte Unterdrückung der nicht notwendigen Produk-
tion und Einfuhr und Förderung der notwendigen Arbeit
und Einfuhr durch staatliche Unterstützung im Rahmen der
privaten Unternehmung und Durchführung, und unmerklich
folgte das bedrängte Reich seinen Gedanken. Denn das war
von jenem Großen, das seinen Ruhm ausmacht: er hatte
den Instinkt für den Weg. den das bedrängte Reich selber
gehen werde, und er, der diesen seltenen Instinkt besaß,
half die notwendigen Wege rascher finden. Er war es, der
die Franzosen davon überzeugte, daß Deutschland vor allem
mit Arbeit bezahlen müsse, der Loucheur zum Unterzeichnen
des Wiesbadener Abkommens veranlaßte und die Goldlei-
stungslasten auf einen Bruchteil heruntersetzte. Er war es.
der die öffentliche Meinung Englands von der Notwendig-
keit der Vertragsrevision am meisten überzeugte. 'Seiner
Initiative entsprang der Gedanke, die amerikanischen Ban-
kiers als Richter des Vertrages auftreten zu lassen und die
Realrevision zu beschleunigen. Er kann sein Werk nicht zu
Ende führen, aber Deutschland sieht wieder Weg vor sich.

In Genua erwog Rathenau die Möglichkeiten Deutsch-
lands, von neuem unter eigener Verantwortung zu handeln
und handelte, indem er den drängenden Russen nachgab und
den Rapallobertrag unterzeichnete. Groß war der Lärm,
aber der Vertrag blieb in Kraft, Deutschland war wieder
handelndes Subjekt geworden. Nicht mit den Waffen in
der Hand, nicht einmal mit der roten Armee im Rücken,
denn über diese Armee spotten Franzosen und Polen, son-
der» bloß mit dem Hinweis auf die großen ökonomischen
Triebkräfte, die das verwüstete und verlassene Rußland auf-
bauen wollten, traten die Führer der deutschen Delegation
vor die wütende Konferenz hin, und Ratheau, der uner-
fahrene Diplomat, dem in den entscheidenden Stunden auf
dem ungewohnten Parkett bänglich geworden, behielt am
Ende doch recht: Lloyd George war nicht so unterrichtet
gewesen. Lloyd George hatte Verständnis für Handelsab-
kommen, Lloyd George hoffte, die Franzosen überzeugen
zu können, wie wichtig es sei, das deutsche Vorbild nachzu-
ahmen. Unerwartet freundlich tönte Barthous Antwort auf
die Abschiedsrede Rathenaus.

Rathenau liegt in der Gruft seiner Familie, von
zehn Schüssen, deren jeder tötlich wirkte, grausam zerrissen.
Die Mörder sind vielleicht faßbar, vielleicht nicht — das
ist fast ohne Belang angesichts der Tatsache, daß dies an
Führern arme Reich einen verloren, der vielleicht kein gro-
ßer Führer war, aber einer, der um die Wege wußte,
der allen Führern der Tat das notwendige Wissen um die
Wege vermitteln konnte. Die Justiz des Reiches hat den
Hehler der Erzbergermörder, Killinger, freigesprochen, aus
Furcht vor der Rache der Fehme jener Mörderzentrale,
die Mann um Mann ihrem Hasse opfert. Sie wird auf
keinen Fall den Mut haben, hart zuzugreifen, denn tief
sind die Sympathien aller Altgesinnten für jene „Völkischen",
die gegen Juden und Russen Hetzen, und noch tiefer ist der
tausendjährige Haß gegen die semetischen Fremdlinge im
Lande, deren einer Rathenau war. Aber gibt es Sühne
für diesen Mord? Das Opfer ist größer als daß ein Ee-
richtsurteil irgend einen Ersatz bieten könnte. Deutschland
kann nur sühnen, wenn es die Zeichen der Zeit versteht
und auf die Worte achtet, die Rathenau in großer Liebe zu
seinem Lande gesprochen.

Das werden alle Leute von jenem Schlage nicht tun,
die nach Thomas von Aquino nur ein Buch gelesen Haben
und die man deshalb fürchten soll. Sie werden sich wie bis-
her an die Idole der Einseitigkeit klammern und keine

Ahnung von den Zeichen der Zeit haben. Keiner von ihnen
merkt heute, daß Deutschland an Rathenau mehr verloren
hat, als wenn das halbe Parlament mit seiner Intelligenz
stürbe. Aber die „Menschen ohne Maß-Sinn" machen wahr-
lich die Weltgeschichte, welche ihren Großen gerecht wird,
nicht, und das ist gut. Vielleicht aber gibt es Einsichtige,
die merken, was zu tun sei. -Kb-
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